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Als udı utschkKe kam

Für Luise Schottroff, Dö?éthee SOölle Un Marie Veit
als ein Zeichen des Dankes für existentielle InrKiovationen

Als udı utsc 1967, dem letzten Jahr meınes Promotionsstudiums,
in Heıidelberg auftrat, Wr ich Urc DIE WELTI auf dieses Ere1gn1s be-
Stens y»vorbereıtet«. Sie bestimmte, bestätigte und nährte ber Jahre hın
weıthın meın polıtıisches und eın Bündel Von massıven
Vorurteınlen. S1le »lehrte« miıich den Viıetnamkrieg der Amerıkaner als
eıne heilıge Verpflichtung des estens sehen, die demokratischen
Werte verteidigen. Immer wıeder gng 6S die reine1l Gegenüber
einem Miıtpromovenden habe ich das Engagement der Amerıkaner
hement verteldigt. Ich annn miıich och gut erinnern, eın weni1g
verbıttert darüber SCWESCH se1n, dalß der Gesprächspartner wenı1g
Einsıicht zeigen wollte Seine gumente und Eiınwände konnte und
wollte ich nıcht hören. Ich schäme miıch dafür bis heute Besonders 1M-
ponıert mıir, daß die Australıer, die MIr nıcht gerade als krıe-
gerisches olk bekannt 9 mıt einem kleineren Kontingent In den
Krieg eingetreten
DIE WELI bestimmte weıthın meın polıtisches Bewußtseın, N1ıcC leın,
sıcher aber In der Beurteijlung der Jeweıls aktuellen Lage Zum günstigen
Eiındruck der WELI iru maßgeblıch bel, daß ıIn den sechzıger Jahren
die ochenbeılage » Welt der Lıteratur« erschıen, die ich Aaus allgeme1-
NeTr Bıldungsbeflissenheıt, aber 1im übrıgen SCIN las und sammelte. Ich
habe dıe vollständıgen Jahrgänge später meınem er geschenkt, der
Germanıistik studierte.
Dabe!1 muß ich 65 nachträgliıch och als einen erheblıchen Fortschritt
gistrieren, da/l3 ich überhaupt eıne Zeıtung gelesen habe Denn nıemand
In Elternhaus und Schule, geschweige gar In der rche, hatte MIr die
Bedeutsamkeit der Zeıtungslektüre für die polıtische Informatıon ahe
gebrac schon Sar nıcht als selbstverständlıcher Ausdruck emokratiı-
schen Bewußtseins. Weıt entfernt Wr ich auch davon begreifen, da ß
die Pressefreıiheıt eın schwer erkämpftes ec polıtischer Kultur War
und un eigens als Verfassungsrecht ausgewlesen WArT. ber das War
nıcht L11UT meın persönlıches Problem:;: denn WeT VON meınen Kommilıto-
NenNn las schon regelmäßig eıne Zeıtung? Wer verfügte ber gediegene
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polıtısche Erkenntnisse? Wem konnte INan eın begründetes poliıtisches
e1 zutrauen? Ich könnte miıich nıemanden mehr erinnern. uch
ohne eıinen empirischen eleg ann INan ein1igermaßen siıcher se1n, daß
aum eiıner me1ıner Kommilıtonen dazu ın der Lage WAärL. Ich War iın sol-
chen Defiziten also nıcht alleın
Die Idee, der Veranstaltung mıt utfsScC eılzunehmen, habe ich Sar
nıcht erst ETWOSCHN. Denn politische Veranstaltungen für miıch
ebensowen1g posıtıv besetzt wI1Ie Teilhabe und Miıtarbeit Polıtik über-
aup Von me1ıner ganzen Sozialisation her gesehen War ich eın ganz
und unpolıtischer Mensch, unfähig, politische Vorgänge verstehen,
analysıeren der gar beurteilen können. Am schlımmsten empfinde
ich aus gegenwärtiger 3C das nahezu totale Versagen der Schule Als
ich als Angehörıiger des ahrgangs 938 VOT der Musterungskommıiss1ıon
stand, mußte ich miıch erst durch den Vorsitzenden darüber belehren
lassen, ass ich als angehender Theologiestudent miıch VO Wehrdienst
freistellen lassen konnte. Ich kannte weder diese rechtliche egelung,
och WAar ich irgendwıe orljentiert ber dıe Möglıichkeıt eıner Wehr-
dienstverweigerung. Ohne 7 weiıfel hätte ich seinerzeıt den Dienst mıt der
Waffe angetreten. Ich hätte auch nıemanden aus meılner Generation be-
nNENNEN können, der auch 1UT den edanken erwogen ätte, den Wehr-
diıenst verwe1igern. Ich bın heute och erschüttert ber 1e] Igno-
Tanz ber s1e hatte Methode Es mußte ja un en Umständen VCI-

mieden werden, daß eıne Generation heranwächst, die etwa in der Lage
SCWESCH wäre, dıie Untaten der vorangehenden durchschauen und
diese eventuell ZUT Rechenschaft ziehen befähigt ware tatt dessen
wurde S1e uns präsentiert als jene Generatıon, dıe die deutsche ach-
kriegsgesellschaft aufgebaut und das Wirtschaftswunder bewirkt hat,
da dıe eigentliche Sıtuation verschleiert wurde.
Da ich auf vielfältige Weıise ber us1 und Jugendarbeıt In das kırchli-
che en eingebunden WAar (der sonntäglıche Gottesdienstbesuch War

für miıch och eıne Selbstverständlichkeit), ann ich heute 1Ur mıt Ent-
seizen daran erinnern, dalß miıch in der Kırche nıemand auf die mıt dem
Wehrdienst verbundene Gewissenproblematık VON Krıeg und Frieden
aufmerksam gemacht hätte Solche ufklärung hätte eigentliıch das
Selbstverständlichste se1ın mussen. Die uns CETZOSCHH in Kındergarten,
Schule und rche, hatten doch selbst das Grauen des Krieges und se1iner
Folgen, 7B der Vertreibung der Menschen Aaus den Ostgebıieten,
eigenen el miterlebt. Was lag da näher, als VOT Krıeg und Kriegsvor-
bereitungen eindringlıch Daß 1e6S nıcht geschah, lag ohl
auch Kalten Krıeg der fünfzıger Jahre und der Ideologie des nt1-
kommun1smus, Urc die Wehrbereitschaft propagiert wurde.
Man müßte 1e] VO  — den autorıtären Strukturen der Adenauer-Gesell-
S erzählen, deutlich machen, wIe groß das Erlebnis Wäl, sıch
VoNnNn ıhnen befreien können. Eınen gCeNAUCIH eıtpunkt für die Verände-
rung meınes politischen Bewußtseins annn ich nıcht nNEeNNEIL Sıe äßt sıch
auch nıcht auf eın einzelnes Ere1ign1s der auf eıne einzelne Sıtuation
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urückführen Sıe sich vielmehr In den Jahren 1968 und
ach und ach d zunächst in einer Kleıinstadt der Nordseeküste, In
der ich ab Dezember 96 / ar WAr. Ich trat ach achteinhalbjährigem
Studium in eıne ( Yl Welt e1ın, die ihre eigenen Forderungen tellte und
die miıch faszınıerte. Im Kontext der Zeıitereignisse wurde mI1r bald klar,
daß bestimmte Probleme der kırchliıch-pädagogischen Arbeıt der der
Jugendarbeıt nıcht mehr bewältigen$ ohne sıch auf die NeEUuU auf-
gebrochenen TODleme einzustellen, VOT em auf die Autorıitätsbezie-
hungen In Famaiılie, Schule, Kırche, Betrıieb, Hochschule
Entscheidend aber wurde für mich die Assıstenten- Tätigkeit der da-
malıgen Oldenburg, dıie sich 1im Verlauf der ree sehr
chnell ZUT Universıtät entwickelte. In dieser Zeıt reifte eıne für meın
weıteres en entscheıdende Erkenntnis heran. Mır wurde immer mehr
CWU. daß und in welchem Maße der ensch In selinen Vorstellungen
und Handlungsweıisen abhängıig ist VOIN der ıhn umgebenden und pragen-
den Gesellscha und iıhm melstens unbewußt in deren Herr-
schaftsverhältnisse hineinwächst, sıch ihnen anpassend, mındestens
deren Ideologıe.
Wıe schon 1m 1karıa) kam diese 1NS1C nıcht durch Lektüre zustande,
sondern Urc Praxıs, SCHAUCI durch dıie Bestrebungen ZUT eiIiorm des
Bıldungswesens und der Hochschule In Oldenburg, schon mıt dem Start
als »rotfe Kaderschmiede« verschrieen, für solche Lernprozesse
die denkbar besten Voraussetzungen gegeben Denn auf breıter ene
wurde 1er VO  — Angehörıgen er Gruppen der Versuch unternommen,
die Reform{forderungen in die Praxıs umzusetzen Am meılsten habe ich
el VOoNnNn den Studierenden gelernt, dıe uns Lehrende ZWäaNgC, den Ge-
sellschaftsbezug des Faches überhaupt erst einmal ZUT Kenntnis neh-
INeN und reile  l1eren. Daß Ss1e sıch dabe!1 marxıstischer Erkenntnis-
theorıen bedienten, WAar MIr zunächst sehr unangenehm. Schlıeßlic
ich einen verıtablen Antıkommunismus in mMI1r erledigen. ber ann
erschloss sıch mMI1r doch mehr und mehr begleıtet auch Urc eigene
Lektüre dıe C Möglıchkeıt, einzelne egmente WIEe 7 B elıgıon
nıcht mehr gesonde für sıch betrachten, als waren S1e gleichsam
autonom, sondern In ıhren Interdependenzen, und diese wıederum auf
den konkreten der Bundesrepublık Deutschlan: und iıhrer kapıtalıstı-
schen Grundstruktur beziehen.
Eın wichtiges Grem1ium Wal dabe1 die Konferenz der Wıssenschaftlıchen
Miıtarbeıiter, deren precher ich ängere Zeıt Wr Das Schlüsselwort WAar
1er »Miıtbestimmung«. Die orderung beinhaltete den unsch, en
Entscheıidungen der Hochschule In Forschung und re beteıiulıgt se1ın
und diese nıcht länger den Hochschullehrern überlassen. Sıe wurde
zuerst VO  —_ den Studierenden erhoben, Waber ann be1 den Wiıssen-
sSscha  ıchen Miıtarbeıtern eın besonderes Gewicht, erfasste einzelne Pro-

/Zum anzen vgl Manfred Görtemaker, Geschichte der Bundesrepublık Deutsch-
and Von der Gründung bıs ZUT Gegenwart, München 1999,
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fessoren und wurde schließlich auch be1 den nıchtwıissenschaftilichen
Miıtarbeıtern immer populärer. Das progressivste Ziel hieß Drittelparıtät,

der absolut gleichberechtigten Teilnahme en Entscheidungen
der Hochschule, auch ın Berufungsangelegenheıten, VON Lehrenden, Stu-
dierenden und nıchtwıssenschaftlıchen Mitarbeitern. In Bremen gehörte
ich ange Jahre der Planungskommıiss1ion »Religionswissenschaft/Reli-
g]onspädagog1ik« al ın der dıe Drıttelparıtät praktızıert wurde. Sıe funk-
tiıonıerte.
»Mitbestimmung« wurde nıcht freiwillıg gewährt, sondern mußte CT1-

ämp werden, 7 B UuUrc SOg »S1it-1INS«, Urc die CIZWUNSCHC
eılhabe Konferenzen, die bıs dahın in lauschiger Professorenrunde
abgehalten wurde. Die Professoren gaben iıhre aCcC nıcht freiwiıllıg ab
Andere Möglıchkeıiten der polıtıschen Wiıllensbekundungen Pa-
rolen, die die an der Hochschule aufgetragen Sıe
besonders wirkungsvoll! dadurch, daß SIE nıcht chnell wıeder entfernt
werden konnten. Besonders WenNnn s1e zusätzlıch obszönen der VOI-
meıntlıch obszönen Charakters das War in Oldenburg mMenNnriac
der Fall 1ldeten SIE eın ema iın der Lokalpresse. Mehr als eiınmal
mußte iıch als Pressereferent der Universıtät VOT der wöchentlichen
Stadtpressekonferenz olchen prüchen tellung nehmen. Die Me1I1-
nungsäußerungen den Mauern der Uniiversıitätsgebäude 1M üb-
rıgen der Ursprung der Graffiti-Schmierere1ien, dıe InNnan heute überall
sıeht ber w1e kultur- und gelistlos sınd diese iıhrer LIrs
sprungssıtuatıon. Damals Ss1e wirklıche polıtısche Meınungsäuße-
9manche N1ıcC ohne Wıtz oder Ironıe.
Miıtbestimmung implızıerte »Selbstbestimmung«, die Erkenntnis,
daß der ensch 1mM gesellschaftliıchen Zusammenhang N1ıCcC 11UT getrie-
bener ist, sondern aktıv in den gesellschaftlıchen Prozess eingreifen
kann, W diesen durchschau hat Dazu sınd Analyse und 1ıl1 NO-
U1g Der ensch ann sıch auf den Weg selner eigenen Emanzıpatıon
begeben, SCHAUCI noch, der ensch annn sıch mıt dieser Erkenntnis auf
den Weg sıch selbst begeben
Ich habe ın der Auseinandersetzung mıt der Praxıs der Selbst- und Miıt-
bestimmung eınen entscheıdenden Ansatz meılnes Selbst- und Weltver-
ständnisses gefunden, den wiıchtigsten wahrscheınlıch, hınter den ich
nıcht mehr zurückgehen mochte. Ich brachte ihn an in en Lebens-
bereichen ZUT Geltung, auch 1mM Bereich des christliıchen aubens UUnd
das hatte erhebliche Folgen, hrte aber auch Aporıen, die ich ange
nıcht fassen vermochte und och aum bewältigt habe
ıne dieser Aporıen WTr das Problem, ob der emanzıpatorische Ansatz
dem christlichen Glauben widerspreche, WI1Ie 1eSs VO  — der hıstorısch-ma-
ter1alıstıschen Theorie ahe gelegt wiırd. Kann INan selınen eıigenen Weg
gehen, aber sıch zugleich der sündenvergebenden na (Gjottes C1I-

trauen? Muß nıcht zunächst eınmal IICU gefragt werden, Was die her-
ömmlıchen okabeln bedeutet? Die Fragen sefzen also eınen welteren
Horizont VOoTraus, als 1€e6S der historisch-kritischen Methode der Fall WAr.
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ach eiıner längeren Zeıt des Abwägens, VOT allem aber der Ungewı1ß-
heıiten entschied ich mich ganz EeWwu für einen Prozess radıkaler 10ı

auf den Weg der Selbstfindung kommen, die Defizite der Soz1ialı-
satıon, der famılıalen Erziehung, der schulıschen und kırchlichen Bıl-
dungsbemühungen mich und des Theologiestudiums aufarbeitend.
Dieser Weg führte mich nıcht 11UT weiıter das Wesen der kapıtalisti-
schen esellscha selbst und den verborgenen Kapıtalısmus in mIır
heran, sondern eröffnete mıiıt Bliıck iıhren ungeheuren Einfluß auf
gesellschaftlıche egmente WwIe Kırche, Polıtık, Wırtschaft, 1ssenschaft
Kultur u die als vermeıntlich ein1germaßen autonom ın meınem
Blıckfeld galten und bıis eute meilstens als solche gesehen werden.
Radıkal fıel dıie Prüfung Von Kiırche und Theologie in Deutschlan dUus,
deren gesellschaftsstabilisıerende Kraft für miıch bald auf der and lag,
WenNnn InMnan erst einmal auf diese Fragerichtung eingeschwenkt WAT; be-
sonders ergiebig WAar 1er der hıistorische Rückblick Mehr und mehr dıs-
tanzıerte ich mich auch VOonNn me1ıner eigenen historischen Arbeiıt, nämlich
meılner Dissertation ber Das Petrusbild Luthers, die sıch ın MmMethO-
discher IC ın den Gesamtzusammenhang der hermeneutischen Theo-
ogıe der 50er und 60er re ganz und gar einfügte. Es konnte aber nıcht
mehr Ur deren zentrale rage ach dem indıyvıduellen Glauben g_
hen; vielmehr mußte S1e sıch auch auf die Subjektwerdung des Men-
schen 1m gesellschaftlıchen Kontext richten, auf seiıne Möglıchkeıiten,
sıch gesellschaftlicher wänge entwınden. Hatten bıblısche Tradıl10-
NCN, theologische Reflexion und kirchliche Praxıs azu dem ın vielerle1
Beziehung mündıg werden wollenden Menschen des 20 Jahrhunderts
etiwas anzubileten? Insbesondere In der Relıgionspädagogik richtete sıch
die rage auf die emanzıpatorischen emente des Christentums. Sollte
INan sıch weıterhın mıiıt eıner bloß spirıtuellen efreiung zufrieden
geben”? der galt sS1e auch der MmMaterıjellen Ex1istenz des Menschen? der
mußte 11UN nıcht auch Sahlz konkret ach den Möglıchkeıiten des Men-
schen ZUT Selbst- und Weltgestaltung gefragt werden AdUus der Perspek-
tive des Glaubens? In der Konsequenz mußte das der grundsätzlıchen
rage führen, WAas enn überhaupt das eigentliıch ragende und are

christliıchen Glauben ist Ich wünsche jedem Chrısten, Ja Jedem Men-
schen, daß irgendwann in seinem en eıner olchen radıkalen Frag-
1C  e1 ausgesetzt ist und auf diese Weise sıch selbst findet Es ıst eın
Akt persönlıcher Befreijung, der 1INSO beglückender ist, Je mehr urc
iıhn auch die LebenspraxI1s gestaltet werden ann Daß 1eSs jedenfalls
ansatzwelise gelang, verdanke ich nıcht zule Trel Theologinnen, die
dıkale cNrıstlıiıche Ex1istenz In iıhren Arbeıten nıcht 11UT beschrieben, S0(0I1-

dern auch vorlebten und bereıt9 &L beträchtliche Nachteıle aliur
In auf nehmen. Ich rlebte s1e Anfang der sıebzıiger re bel den
agungen der Christen für den Sozialismus. Von Dorothee O  e T uise
Schottroff und Marie Veit lernte ich, daß glaubwürdıiger christliıcher
Glaube sıch auf die Exı1istenz des Menschen und seınen gesell-
schaftlıchen Kontext beziıehen, iınsbesondere aber die Sıtuation der g_
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sellschaftlıchen pfer 1er be] uns und In der Dritten Welt einschließen
MU. Der hermeneutische VO  — Kırche, Theologie und Reliıgionspäda-
g0g1 konnte nıcht länger bloß die (rein phılosophısch orientierte) eX1S-
tentiale Fraglichkeit Rudolf Bultmanns se1n, sondern das eben,
besonders ıIn se1iner vielfältigen Gebrochenheıt Neue Themen wurden
MIr MNUunNn für dıie theologische und relıg1onspädagogische Arbeıt wichtig
Krieg un Frieden; Sklavere1; Dritte Welt; Umweltbedrohung; TaIvoOoll-
ZUg ın der Bundesrepublık; Revolution; femiımnistische Theologie; soz1]al-
geschichtliche Auslegung bıblıscher Texte
Das wichtigste Ergebnis dieser radıkalen theologisch-rel1ıg1ionspädagog1-
schen Umorientierung War dıe Aktıvierung VO  - Hoffnung auf Veränder-
barkeit VONN Menschen und Verhältnissen als eines theologischen The-
INa  N Hoffnung hatte ich bıs 1n als theologische Kategorie praktısch
nıcht wahrgenommen. Ich S1E bis dahın 11UT als Begriff be1 Beerdi-
gUuNnNgeCnN benutzt. Sıe ist MIr aber in diıesem usamme  ang bıs heute
nıcht ex1istenzıell bedeutsam geworden.
Ich würde nıcht zögern, diese Umorientierung als eınen Akt der Bekeh-
FUNS bezeichnen, WenNnn dieser Begriff Urc seiıne pletistische Ver-
gangenheıt N1ıCcC elaste ware ber ich habe damals hnlıch CIND-
funden Es andelte sıch nıchts Geringeres als den mschlag VON
der vorbewuhten ZUT bewußten Exıistenz, und ZWAaTr auf en Ebenen
menschlichen Lebens Es der grundsätzlıche SCNIE: VonNn en
efragten Autorıtäten, die meın en bıs dahın bestimmt hatten
gleich eın Akt ungeheurer efreiıung w1ıe der nıcht mınder schweren Be-
lastung durch die rage ach selbstbestimmten Möglıchkeıiten der Le-
bensgestaltung. ber eınen Weg zurück gab s nıcht Ich wollte miıch
keine der en Autoritäten und Konventionen mehr klammern, die meın
en bıs 1n bestimmt hatten. Zu schmerzlıch hatte ich mich darın als
Getriebener erkannt, nıcht als der Gestalter meılnes Lebens Die Normen
der autorıtären und patrıarchalen Gesellscha der vierziger und infzıger
Jahre kleben ZWAaT ach wI1ıe VOT mir und bestimmen nachhaltıg meıne
psychıische Persönlichkeitsstruktur. ber ich annn aran arbeıten, hre
Auswirkungen iın erträglichen Grenzen halten Als ein Relıkt des
Dritten Reiches schleppe ich z.B immer och eıne 1Ur schwer ertra-
gende überwıegend negatıve esetzung des egriffs Olen mıt MIır
erum Ich bın iıhnen Ende des Krieges mehNnriacC als ınd egeS-
net Ich ann diese Belastung VOT das orum der Vernunft zıiehen und
ıhre Auswirkungen begrenzen; ıch habe wunderbare er polnischer
Schriftsteller gelesen; los geworden bın ich dieses unnelLlvolle Erbe
bıs heute N1ıcC Vielleicht sollte ich CS mıt einer Reise ach olen SU-
chen.
Kınes der heikelsten robleme, denen 65 in jenen unruhıigen Jahren auf
den Grund gehen galt, War dıe Sexualıtät. Wieviılel ganz konkrete
Angst hatten viele meıner Generatıon VOT den angeblıch SCHadlıchen
Folgen der Selbstbefriedigung, ganzZ schweıgen VOT nıcht-ehelichem
Geschlechtsverkehr! Wır kannten uns mıt Verhütungsmitteln nıcht auS,
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en auch eın eld gehabt, s1e beschaffen Die urchweg kırchli-
chen 508 ufklärungsschriften, die mMIr in die and gedrückt wurden,
STITO  en vVon Vorurteıilen und wıichen systematısc en wiırklıch kon-
etiten Antworten au  N Diese wurden ber die Straße vermittelt, Schaliiten
aber keine Siıcherheit
Hiıer eWIrkte die außerparlamentarısche Opposition eın Bewußt-
se1n, indem sS1e die Tabuisierung der Sexualıtät entlarvie Menschen, die
unsıcher sınd und ngs haben, ohne 1eS$ reflektieren können, lassen
sıch ideologisch gut leıten und beherrschen. Die Befreiung ZUT Sexualı-
tät, zusätzlich stimuliert uUurc die Entdeckung der Antıbabypille, War
deshalb vielleicht das wichtigste polıtische ema der Zeıit en Da-
giert wurde NUN, daß Sexualıtät mehr beinhaltet als die ähigkeıt ZUT

Fortpflanzung; S1e ist auch ıttel Gestaltung VOoN Partnerbeziehun-
SCHH, und ZWAaTr nıcht 1Ur in der Ehe, sondern 7B auch zwıschen Jugend-
lıchen uch homosexuelle Beziehungen 1er einbezogen. Was
alleın das für die gesellschaftliche Entwıcklung bedeutet, ersieht INan

daraus, da in den Jahren der außerparlamentarıschen Opposıitıon OMO-
sexuelle Bezıehungen och unter Strafe standen $ 178 BGB) Bedeut-
Sa für dıe Jugendlichen Wr besonders dıe 11UN durchgehend anerkann-
te; Urc mediızınısche Argumente verstärkte Auffassung, da eIDsStbe-
friedigung N1ıcC 11UT keıinerle1 gesundheıtlıche Schädigungen ZUF olge
habe, sondern vielmehr als eıne eigenständıge Quelle des Lustgewinns

werten ist, die besonders für Jugendliche eıne wesentliıche ulTfe 1m
mıt sexuellen Er  ngen darstellt.?

Die schockte die prüde bürgerliıche esellscha mıt Ööffentlicher
Darstellung VON Nacktheit bel Demonstrationen, mıt der Propagljerung
VO  wn freier 1ebe, mıt Projekten wWw1e ruppensex und Partnertausch, fre1-
züg1iger Lebensgestaltung in Kkommunen oder flotten Sprüchen W1IeE
» Wer zweımal mıt derselben pennt, gehö schon AB Establishment.«
ıne Sanz NEeCUu entstandene Lıteratur eın  samer Informationen ber
alle Belange der Sexualıtät tat das Ihre, Jugendliche ıhrer NSexua-
lıtät befreien und S1e zr verantwortlichen mıt ıhr befä-
1gen Miıt großem Vergnügen habe ich das Buch Sexfront? gelesen, das
konservative Kreıise sehr erregt hatte Es Wr das er sachkundige
Buch ZU ema, das ich gelesen habe Die Sendung des Autors, Ure
dıe se1in uch vorstellen wollte, wurde 969 mıt dem rgumen VeTI-

boten, 6S rufe ZUT Onanıe auf.“
Die Liıberalısıerung im Bereich der Sexualıtät, die Ende der sechziger
re eingesetzt hatte und sıch explosionsartıg ausbreıitete, ann heute
eigentlich 11UT der EIIMOCSSCHIL, der unter der repressıven Sexualmoral eıner
verklemmten bürgerlichen Gesellschaft gelıtten hat Befreıit und ent-
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täuscht zugleic War ich, als ich erkannt hatte, daß die Kırchen wıe keine
der anderen Gruppen der Gesellschaft der Beherrschung des Men-
schen Urc. indoktrinäre Sexualnormen beteiligt und 6S nament-
iıch zulıeßen, daß 1m ewußtsein der Volksfirömmigkeıt der Begriff der
Sünde weıthın mıt vermeıntlichen sexuellen Verfehlungen iıdentifizıert
wurde. Eıne wichtige moralısche Instanz und Autorität brach VOT meınen
ugen Ich habe S1eE nıe wıieder als solche anerkennen kön-
N6  S
Natürlıch War die Befreiung ZUT Sexualıtät eın ambivalenter Vorgang;
denn zugleıich mıt iıhrer Freisetzung wurde sS1e kommerziellen 7Zwecken
unterwortfen. ber das spricht nıcht sS1e Die Kommerzılalısıerung
der Sexualıtät, dıe der Einzelne sich ZUT Wehr setizen kann, ist 1N-
mmer och das geringere Übel als ihre Unterdrückung, die dem Eiınzelnen
erst nıcht bewußt wird.
Die Schlüsselerfahrung meılnes Lebens, ber dıe 1er och vieles Kın-
zeine berichten wäre, ist in dem Satz Heıinz-Joachım Heydorns
sammengefaßt: » Bewußtsein ist alles.«? Er bezeichnet den un
der mMIr einem en verholfen hat und dessen Erkenntnis ich
den revolutionär orlıentierten Studierenden VON damals verdanke.
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